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Bebels Rede Uber die
Kolomal -6reuel .

Dernbürg Triumphator .
Su 'g. Bebel ( Soz . ) : Nicht Erzberger , sondern Dern »

der Triumphator der bisherigen Verhand-
ImL:n. ( Sehr richtig! bei den Soz . ) Herr Erzberger
brünierte nur an der Spitze der Koribantcnschar, die
fci: nennt Kolonialdirektor mit Weihrauch, Rosen und
AvLcken begrüßte. ( Große Heiterkeit. ) Dernbürg

sah und siegte wie einstmals Juliu « Cäsar . ( Große
Klettert . ) Wie der Rattenfänger von Hameln ließ

Wernburg seine Flöte schallen und sofort folgten
jm die meisten bürgerlichen Parteien dcS Hause«,

(gew gut ! bei den Soz . ) Run , möge auf das Hosianna
■Jjträi das Kreuzige folgen. — Nach den bisherigen Lei -
^irq ' u des Herrn Dernbürg halte ich ihn nicht für
ttr Herkules , der den kolonialen Augiasstall reinigen
MG. (Sehr richtig ! bei den Soz . ) Mit den Denk -
Krincu hat er kein Meisterstück abgelegt ; mit Ausnahme
tkr Norddeutschen Allgemeinen Zeitung (Heiterkeit bei
| rn Zas. ) hat kein Organ die Richtigkeit seiner Jnvcn -

>mrrtannt . An der Börse — Herr Dernbürg ist ja
, > > Börse bekannt, er ist Fleisch von ihrem Fleisch
i!> Bein von ihrem Bein ( Stürmische Heiterkeit) —

viitc eilt homerisches Gelächter über die Inventur ,
d .r gestrigen Rede des Herrn Erzöerger bedauerte

Erklärung , daß er einen großen Teil seines An-
wmterials , ohne es hier vor der Oeffentlickikeit mit«
i.'en , dem Kolonialdirektor übergeben hat . (Lebhafte'

»mung links. ) Vielleicht verschwindet eS in den
men der Kolonialverwaltung . ( Sehr richtig! links.)

rinn eben hat mein Freund Ledebour es abgelehnt,
Material dem Kolonialdirektor zur Verfügung zu

( Sehr richtig ! bei den Soz . ) Wir mussten das
rauen haben, daß der neue Kolonialdirektor sich jitzt' t. das Material den Händen der Abgeordneten zu

runden . ( Lachen rechts , lebhafte Zustimmung bei den
An den lebhaften Danksagungen für die Lösung

Monopolverträge kann ich mich Ivirklich nicht betei-
» . Welcher neue Kolonialdirektor hätte es wagen

cn, ohne die Lösung dieser Verträge vor den Neichs -
zu treten ? ehr wahr ! bei den Soz . ) Längst"kit die Verträge gelöst sein müssen , der Vertrag mit
Istirch so gut wie der mit der Wocrmannlinie und
der famosen Apotheke , die Hufeisen, Holztisten und
bedecken zu Apothekerpreisen an das Reich verkaufte,'-dufte Zustimmung und große Heilerkeit links. )

da -:- Unglück des Reiches war das Glück der Firmen
Tippelstirch und Woermann .

6; .: haben sich im öffentlichen Unglück gemästet. ( Lebh .
KiMmmung links. ) Der Krieg, der dem Reiche so viel

und Blut gekostet hat , hat den Firmen Reichtüiner
PiS .zch -.mzt. Es ist charakteristisch für die bürgerliche
Snr'ischaft , daß der Tod des einen bas Brot deS andern

»ur , daß in diesem Falle das Brot aus Austern und
^Wagner besteht . ( Sehr ivahr ! bei den Soz . ) Auch
"t Firmen baden brillante Geschäfte bei dem Kriege
ckt, kostet doch im Aufstandsgebict der Zentner

Koffein 50 Mk ., die Flasche Bier 2,50 Mk. bis 10 Mk.,
Zentner Zucker 110 Mk. (Hört ! hört ! links. ) Ich
diine diese Ziffern dem Briefe eines Offizier « der

.utztruppe ( Hört ! hört ! link «. ) Der Inhaber eines
onrants dort in Südwestafrika hat in kurzer Zeit
**00 Mart verdient . ( Hört ! hört ! links. ! Die ganze
nie lebt ja nur vorn Reiche . Natürlich sind alle
Herren , die die guten Profite gemacht haben, aus -

ichnetc Patrioten und wahrscheinlich auch gute Chri-
(Große Heiterkeit und Zustimmung links. ) Je

- r die Profite , desto entwickelter pflegt der Patrio -
nis der Haß gegen die vaterlandslose Sozialdemo -

c zu sein . (Sehr Ivahr ! bei den Soz . ) Sollte cS
u Paragraphen geben , auf Grund dessen wir einiges
den Riefenprofiten für das Reich zuriickrclten kön-

so werden wir in der Budgetkommission auf seine
»düng drängen . Aber wir haben ja gesehen , wie

te Herr Dernbürg auf dem Platze tvar , um Herrn
*"*!» rein zu waschen . Bei unk Sozialdemotraten wird‘t der böse Wille vorausgesetzt; bei dem Beamten

- « an stets den guten Willen voraus und schließlich
rr noch belohnt und die Treppe hinanfgeworfen .

**!• Zust. b. d. Sozi ) Es ist doch ganz undenkbar,
auch „ icht einer der zahlreichen Kolonialbeamten

die ungeheuerlichen Preise aufmerksam geworden ist.
lvahrI bei den Soz . ) Ein Privatbeanster , der

^^drmdelt hätte , wäre längst von seinem Prinzipal
Hur hinausgeworfen worden ( Sehr richtig! bei

"
.
« OS. ) und hätte noch einen Prozeß tvegen Eieschäfts -
>gung angehängt bekommen . Aber Reichsbeamte

- *! ' ’mr,cr ' n -gutem Glauben gehandelt . Ich schlage
Ilunbvlisches Zeichen der Reinheit und Unschuld der
euialbenmteu vor , daß sie hier stets in weißer . Weste

Kren. (Große Heiterkeit und lebh . Znst. b . d . Soz .)
Reickskanzler klagt darüber , daß uian ibn für die

^ i'rtei,Stiefel verantwortlich machen will. Run , dann
et hjfiir , boji hj e Reicksverfassung geändert wird,vr ihn als verantwortlichen Beamten kennt . (Lebh.ü>. b. p. Z^z. ) Sorge der Reichskanzler für ver

-̂iche Ressortminister.
^ ir haben eS hier mit einem System zu tu »,
vurch Personenwechsel nicht Llbhilse geschaffen wer-

. . «vr, . Selbst ein Herkules würde diesen Augiasstall
reinige können . ( Sehr richtig ! bei den Soz . )

^
»aifi Beendigung des Aufstandes wird man uns

**«gebeuren militärischen, marinislischen Eisenbahn-
storderungen für die . Kolonien kommen . (Sehr

*inks . ) Als Bankmann sollte eS der Kolouial-
wissen : die Kolonien sind ein auswärtiges

- - Wer ein Geschäft übernimmt , will auch die
Geschäftes kennen: die Anschaffungl-kosten,lvd liier die Erckbernngskosteu , und die Erbaltungs - .

»--äs sind hixü die^Kostxn für den Auflvand. Und

gerade diese Ausgaben merzt der Kolonialdirektor in
seiner famosen Denkschrift aus . Das mag alles andere
sein , kaufmännisch ist e« nicht . ( Lebh . Znst. links. )
Herr Erzberger tvarf die Frage der bestmöglichen Ko-
lonialorganisation auf . Daß der aus Interessenten zu¬
sammengesetzte Kolonialrat ein Unding ist , wiffen wir
längst. Er bedeutet einfach , den Fuchs zum Hüter de«
Hühnerstalls zu machen . (Heiterkeit und Sehr richtig !
link « . ) Wenn indessen das Zentrum das Mittel aus¬
findig macht , Selbstverwaltungskörper in den Kolonien
zu schaffen, die zugleich da» Interesse der Kolonien und
de» Reiches wahren , so wollen wir gern mit uns reden
lassen . Denn trotz aller prinzipiellen Gegnerschaft haben
wir ein Interesse daran , daß die für die Kolonien auk-
gegebenen Millionen in möglichst vernünftiger und wirt¬
schaftlicher Weise verwandt werden . ( Hört ! hört ! im
Zentrum . ) Herr Lattmann rühmte in einem Atem die
Grenzverletzung, deren ein deutscher Offizier sich schuldig
gemacht hat, und raffelte mit dem Säbel wegen englischer
Grenzverletzungen. Da« ist die Politik , die Fürst Bi«,
marck treffend als „Kärtchen Miesnickpolitik" zu bezeich¬
nen pflegte. (Sehr gut ! links. ) Herr Lattmann scheint
in seiner Unschuld die Isolierung Deutschlands nicht zu
kennen , und nicht zu wiffen , daß bei einem Kriege mit
England unsere Kolonien am ersten Tage verloren
wäre«. Nebenbei gesagt findet gegen die schändlichen
Grenzverletzungen seiten« Rußlands derselbe Herr Latt -
mann auch nicht ein Wort . ( Sehr wahr ! bei den Soz .)
Da ballt man die Faust in der Tasche und hält den
Mund, der nach der anderen Seite zu ungeheuer offen
steht . (Sehr wahr ! bei den Soz . ) Herr Lattmann be¬
geistert sich für die blühende südweftafrikanische Vieh»)
zucht und vergißt dabei, daß auch das südwestafrikanische
Vieh unter die fan'wsen Hochschutzzölle fällt , die
seine agrarischen Freunde durchgesetzt haben. ( Sehr
wahrl bei den Soz . ) Gegen eine Kolouialpolitik in dem
Sinne , daß wir zu den fremden Völkerschaften al»
Freunde, als Wohltäter und als Erzieher kommen, haben
wir «ichts kinzuwenden. Aber die heutige Kolonial¬
politik bedeutet, daß die Deutschen als Eroberer , al»
Unterdrücker , als Ausbeuter kommen . ( Lebh . Zust. bei
den Soz . ) Den Stämmen wird ihr geuicinsames Eigen¬
tum genommen und an Menschen gegeben , die kein
Eigentumsrecht daran haben. (Sehr wahr ! bei den Soz . )
Der Exgouvernenr L e u t w e i n hat die ungeheure , ja
ausschlaggebende Rolle, die die Landfrage beim Aus-
benchbe« Krieges . gespielt hat , in dankenswerter Weise,
hervorgehoben . ( Hört ! hört ! links . ) Härtere Urteile
über unsere Landsleute , als sie dort gefällt werden, kön¬
nen nicht abgegeben werden. (Hört ! hört ! bei den Soz . )
Vielleicht hilft uns der Abg . Erzberger , in der Budget¬
kommission ein recht schönes Expropriationsgesetz gegen°
die südwestafrilanischen Landräuber zu machen . (Hei¬
terkeit bei den Soz . ) Der Krieg ist , ich hebe es noch ein¬
mal hervor, in erster Linie eine Folge der ganz unglück¬
seligen Landpolitik. Es handelt sich für die Eingeborenen
einfach um eine Existenzfrage ( Widerspruch des Abg.
Arendt ) , und der Widerspruch des Dr . Arendt ändert
nichts daran . Lesen Sie doch nur das Leutweinsche
Buch ! Als ei » betrunkener Ansiedler eine Häuptlings¬
tochter nicderschoß , wurde er in erster Instanz freige-
sprochen, in zweiter mit zwei Jahren Gefängnis bestraft.
Ein Eingeborener wäre in solchem Falle gleich zuni Tode
verurteilt worden . (Sehr richtig ! bei den Soz . ) Man
hat den Ausdruck meines Freundes Ledebour „ nieder-
hctzen" bemängelt. Aber lief denn nicht die Prokla¬
mation Trothas auf eine Niederhctzung, ja , auf eine
Vernichtung der Eingeborenen hinaus ? Wurde nicht
jeder Pardon verweigert, wurden nicht Geldprämien für
jeden gefangenen Herero in dieser Proklamation au »-
gefetzt ? ( Hört ! hört ! bei den Soz . ) Zu Hunderten
hat man . die Frauen und Kinder der Hereros in die
Wüste getrieben, wo sie vor Hunger und Durst umgc-
kommcn sind . (Zuruf bei den Soz . : Empörend ! ) Herr
v. Trotha hat ja selbst eingestanden, daß er ein grau¬
samer Kriegsherr tvar. ( Sehr richtig ! bei den Soz .)
Aber er ist ein guter Christ, wie sie eS ja alle sind im
Reich der Gottesfurcht und der guten Sitte . ( Sehr wahr !
bei den Soz . ) Herr Leutwein hatte ein andere» Pro¬
gramm ; der war für Angliederung der Eiirgeborenen,
nicht für ihre Vernichtung. (Bravo ! links . ) Daß man
aber der Trothascheu Politik vor der Leutweinschen den
Vorzug gab , ist nicht zu verwundern . Die Gewaltpolitik
wird ja auch in Deutschland selbst Tag für Tag ange¬
wendet. ( Sehr wahr ! bei den Soz . ) Man sagt , der
Ansstand wäre nicht auSgebrochen , wenn wir Eisenbahnen
gehabt hätten . O nein ; der Aufstand wäre nicht auS¬
gebrochen , wenn Sie die Eingeborenen menschlich und
gerecht behandelt hätten . ( Lebh . Zust. bei den Soz . )
Es kann nicht bestritten werden, daß sich die evangelisch -
rheinische Mission große Verdienste um die Eingeborenen
erworben hat . Tie koloniale Zeitschrift aber schrieb : Die
Missionen sind leider so unausrottbar wie Heuschrecken
und Malaria . ( Lebh . Hört ! hört ! links und im Zentr .)
Man läßt sich die Missionen gefallen , wenn sie die Ein¬
geborenen zu gehorsamen und fügsamen Arbeitsbienen
machen ; erfüllen sie diesen Zweck nicht , so sind sie vom
Nebel und müssen ausgerottet werden.

Nicht Optimismus , sondern Utopismus .
Ein Neudeutschland will der Kolonialdirektor aus

Südwestafrika machen . Das ist nicht nur Optimismus ,
sondern allerschlimnister Utopismus . Nach dem gründ¬
lichen Kenner Oberst Lcutwein toird nie etwas anderes
als Viehzucht dort betrieben werden können. (Hört !
hört ! bei den Soz . ) Herr Dernbürg gab ja seine Denk¬
schriften eigenllich selbst schon preis . Er will sie nur
noch als Bausteine angesehen wissen . Ach , auch die Bau¬
steine sind hinfällig . Geht diese Art Politik weiter , so
haben wir in sechs Jahren ungefähr die fünfte Schnlden-
milliardc voll. Und das Zentrum ist in erster Linie
dafür verantwortlich, das Zentrum , das jetzt seit 1?
Jahren regierende Partei ist. (Sehr wahr ! bei den
Soz . ) Nicht eine Stärkung , sondern eine Schwächung
Deutschlands, eine Kugel am Beine Deutschlands bedeu¬
ten die Kolonien. In seiner Antwort auf die Jrtterpel -
lation Baffermann mußte sogar Fürst Bülow reckt geben ,
daß unsere internationale Stellung nicht so schwierig

wäre, wenn wir nicht die überseeischen Besitzungen hät¬
ten. (Zustimmung bei den Soz . ) Fürst Bismarck wußte !
das sehr wohl ; deshalb hielt er sich seinerseits von j 'der
Einmischung in Marokko sorgfältig fern , freute . sich
daher, daß die Franzosen dort engagiert waren . (Hört !
hört ! bei den Coz. ) Mit dem Renschenüberschuß
Deutschlands sollten diejenigen Leute am wenigsten die
Kolonialpolitik vorioidigcn, deren Standes - und Bundes¬
genossen alljährlich Hunderttausende von Landarbeitern
über die Grenze ziehen. (Sehr wahr ! bei den Soz . )
Unsere Auswanderer gehen auch nicht etwa nach Südwejk-
afrika, sondern nach anderen Ländern . Nach den deut¬
schen Kolonien zu gehen , überlassen sie den Herren Latt -
mann und Arendt . Die gehen ja allerdings nich nur
auf einen Sprung hin und wenn sie dann hineingcrochen
haben (Zuruf : Sie können sich ja gar nicht riechen!
-Gr . Heiterkeit) , dann kommen sie her und erzählen große
Wunderdinge. Unsere Auswanderer überlasten öS Herrn'Lattmann und Herrn Arendt, Arm in Arm in unseren
Kolonien herumzuspazieren . ( Heiterkeit ; Zuruf : Herr
Lehmann lvar auch drüben ! ) Nun, der sollte auch drü¬
ben bleiben, wir können ihn hier sehr gut cnivehren .
( Große Heiterkeit.)

Ter Handel mit den Kolonien
betrögt noch nicht ein halbes Prozent unsere» Welt¬
handels. ( Hört ! hört ! bei den Soz . ) Dabei haben
uns die Kolonien schon 2700 Millionen Mark gekostet
und der Welthandel lostet uns keinen Pfennig .
( Widerspruch rechts . ) Oder wollen Sie vielleicht be¬
haupten , daß wir unsere Flotte brauchen, um unseren
Handel mit England zu schützen? ( Heiterkeit bei den
Soz . ) Tie ganze Kolonialpolitik ist weiter nicht « als
eine angenehme Fata morgaua . (Sehr richtig! bei
den Soz . )

Unsere „Kulturapostel".
Leute wie Wehland, Leist , PeterS , Brandeis , Puttkamer
sind wahrhaftig nicht die geeigneten Kulturträger . Putt -
kamer wurde Gouverneur von Kamerun , obwohl ihui
das denkbar ungünstigste Zeugnis ausgestellt wurde . Er
hatte freilich das Glück, Sohn eines altadligen Ministers
zu sein . ( Sehr «richtig ! bei den Soz . ) Die Kousinen-
affäre ist hier ja schon besprochen worden und Herr Erz»
berger hat uns mitgeteilt , daß andere Kousinenfälle an¬
derer Offiziere noch schlimmer lagen. ( Heiterkeit. ) Daß
Puttkamer Inhaber von sogenannten „ Ehrenscheinen"
von mehreren Kameruner Gesellschaften war , haben uns
nicht etwa sozialdemokratisch « Zeitungen , sondern der
loyale Lokalanzeiger erzählt . (Hörtl hört ! b. d. Soz .)
Herr Seniler freilich denkt sehr günstig über Herrn von
Puttkamer , weil dieser nachts um 2 Uhr nach einer schwe¬
ren Sitzung die Kolonie noch glänzend zu repräsentieren
weiß. ( Große Heiterkeit. ) Ich bin der Meinung , daß
die ganze Kolonialverwaltung bi» herauf zum Reichs¬
kanzler auf die Anklagebank gehr-' t. Gegen den armen
Mann , der etwas verbrochen hat , ist man gleich bei der
Hand, aber ein Ministerssohn , wie Herr v. Puttkamer ,
kann frei ausgehen. (Sehr wahrl bei den Soz . )

Reue Fälle unmenfchlicher Grausamkeiten .
Ich habe wieder einige neue Fällevon Grau¬

samkeiten vorznbringen » die hoffentlich einer
genauen Untersuchung unterworfen werden. Ein Leut¬
nant , Staiionsleitrr in Jaunwe , erfuhr , daß seine
schwarze Konkubine geschlechtlich mit Eingeborenen ver¬
kehrte . Ta habe er, wie mir berichtet wird, dem schwar¬
zen Sergeanten Duara die Weisung erteilt , drei
Schwarze, die er im Verdacht der Täterschaft hatte , der¬
artig zu bestrafen, datz ihnen die Lust und die MSg-
lichkeit vergehe , fernerhin mit dem Weibe eines hohe«
Beamten zu verkehren . ( Pfuirufe link ». ) Der Ser¬
geant sonnte die ihm bezrichneten Personen nicht aus¬
findig machen, griff in einem Regerdorfe aufs gerate -
wohl drei Mann auf «nd ließ ihnen bei lebendigem
Leibe die Geiunechtsteile abschneiden . ( Stürmische
Pfuirufe . ) Di« als» verstümmelten Menschen überließ
er ihrem Schicksal (Erneute Pfuirufe ) , die abgeschnit¬
tenen Geschlechtsteile vberbrachte er in einem Korbe
seinem Auftraggeber . ( Stürmische Pfuirufe . ) Diese
unerhörte Scheußlichkeit muß eingehend untersucht und
unnachfichtlich bestraft werden. ( Lebh. Znst. links. ) Der
Oberleutnant Do m i n i k ließ bei einem Kriegszuge 52
Kinder in Körbe setzen und in den tosenden Katarakten
der Rachtigallschnellen eisänfen . ( Stürmische Pfuirufe .)
Nm die Zahl der gefallene» Feinde zu zählen, gab er den
Befehl, von jedem Leichnam einen gewiffen Körperteil
abzuschneiden . (Große Bewegung, Zurufe rechts.)
Mir wird ,nitgeleilt , daß die letztere Tat auch Herrn
v . Putttamer bekannt war . Ter Hauptmann Kamtz, der
jetzt in Deutschland ist, ließ drei Gefangene in Abständen
von einiinder aubinden und dann ein Geschütz abfeuern
in einem Meter Tistanze , da» den Nächststehenden buch¬
stäblich, in Fetzen zerriß . (Hört ! hört ! und laute Pfui¬
rufe links. ) Wenn diese Vorgänge wahr sind , so über¬
bieten sie alldaS Scheußliche , was bisher in der Kolonial¬
geschichte vorgckommeu ist. ( Stürmische Pfuirufe links,
Zurufe rechts : Ta haben Sie recht. ) Ich bringe sie
eben vor , damit sie untersucht werden. Aber wa » haben
wir bisher erlebt ? Die Schuldigen sind durchweg die
Treppen hinansgeworsen worden. Herr Wehland ist
außer der Reihe in Berlin zum Notar ernannt worden
und Herr Leist ist in Ehikag » als RechtSkonsuleut tätig .
Bei der Besprechung des großen Bergarbeiterstreiks
erklärte der Reichskanzler hier : Stets wird es die Ne¬
gierung als ihre erste Pflicht betrachten, zu verhindern ,
daß Recht und Gesetz verletzt werden. Wie reimt sich
dies mit dem Verhalten gegen die Miffclatrn in Afrika
znsammcn? —

Der F« ü Peter » und die „Patrioten ".
Das Verhalten des Dr . Arendt, der die Angriffe

ans seinen Intimus Peters nicht verwinden kann, zwingt
mich, auf den Fall Peters nochmals zurückzukommen.
Ich habe hier am 17. Dtärz d. I . ausgeführt , daß alles ,
was ich über den Fall PeterS je gesagt habe, mit Aus¬
nahme des TuckerbriefS , richtig war . Herr Arendt und
nachher Herr PeterS bestritten dies. Peters erklärte ,
die Behauptung , er habe seine Konkubine wegen ihres
Geschlechtsverkehr « mit seinem Boy aufhängen lassen.

sei eine dreiste Ersiudung und meine Behauptung , daß
sich alles , was ich gesagt , als richtig erwiesen habe, sei
eine Lüge. Um die Sache noch einmal gründlich zu
untersuchen, wandte ich mich an das Auswärtige ?lmt
mit der Bitte , Einsicht in die Akten nehmen zu lönneu.
Diese Einsicht ist dem ?lbg . Arendt gewährt worden ;-»mir
aber erklärte der Kolonialdirektor, er könne meinem
Wunsche nicht Rechmmg tragen , da «r Bedenken hege ,
das geheime ?ikteumaterial einem einzelnen Abgeord¬
neten zugänglich zu uiachen . Danach nehme ich an . daß
er sich nicht weigern ivird, wenn die Budgetkomnüssion
die Akten des Falles PeterS eiuznseheu wünscht , nicht ein
einzelner Abgeordneter, sie ihr zugänglich machen wird.
Ich weiß bestimmt, daß sich in den Akten noch manche «
finden wird , was zur Beurteilung des Falles wichtig sein
wird. — Das gegen den Fall Peters vorgebrachte Ma¬
terial führte 1896 zu einem Disziplinarverfahren , da»
in zweiter Instanz mit Entlassung aus dem RcichSamt
endete. Die Anklage wurde vom Legalionsrat Hellwig
vertreten und stützte sich nicht aus den Tuckerbrief, von
dem ich meinerseits im April 1897 und nochmals imJahr «
1901 erklärt habe, daß ich üi Bezug auf ihn getäuscht
worden bin . DaS Disziplinarverfahren stützte sich dar¬
auf , daß Peters 1891 mid 1892 am Kilimandstharo un-
gerechtsertigterweise einen jungen Sieger und eine junge
Negerin habe hinrichten laffen , daß er Minötige kriege -
rische Verwickelungen herbeigeführt habe , daß er eine
Negerin habe unmenschlich prügeln lassen , daß er im«
wahre Berichte an seine Vorgesetzte Behörde eingesandt
habe. AuS dem Erlemitnis erswr Justasz geht hervor,
daß der Maler Kuhnert , der sich zurzeit jener Vorgänge
am Kilimandscharo aufhielt , u . a . bekundete : Ein
schwarzer Unteroffizier habe die Mädchen mit Ketten
gefesselt und mit einer Art ßkilpferdpeitsche furchtbar
geschlagen . Dr . PeterS habe in einem BambuSstuhl ge¬
sessen und sich die Prozedur , die selbst für asrik-anische
Berhältniffe furchtbar brutal genannt ioerden mutzte,
ruhig mitangesehe» . Die Jagodja habe -außerdem noch
mehreremale in kurzen Zwischenräumen je 25 Hiebe er¬
halten . Nach der Prozedur sei dir Jagodja — bekanntlich
die Konkubine des Peters — in Kettenhaft genommen
worden. In seiner Anklagerede bezeichuete der Geheime
Legationsrat Hellwig di« Hinrichtung der Jagodja durch
nichts berechtigt und durch nichts begründet. In Bezug
auf Mabruk , den Hingerichteten Boy des Peters , erklärte
Herr Hellwig : Der Angeklagte Dr . Peters habe selbst
bei seiner Vernehmung zugegeben , daß die sexuellen Be¬
ziehungen de« Mabruk zu den Wetbrrn «uf der eurspAi-
schen Station bei dem Todesurteil erschwerend ins Ge¬
wicht gefallen seien . Damit habe sich der Angefchuldigte
de? Mißbrauchs der Amtsgewalt schuldig gemacht . Der
Disziplinarhof erklärte den Angeklagten im vollen Um¬
fang der Anklage für schuldig. Der Angeklagte habe selbst
nicht behauptet, daß die Hinrichtung im Interesse der
Sicherheit der Station geschah. Der Fall PeterS hat
ja schon verschiedentlich den Reichstag in aufregenden
Sitzungen beschäftigt . Der seither verstorbene Abg . Lenz¬
mann sagte : Entweder der Mann ist verrückt , oder ein
Scheusal, eins von beiden . Der Abg. Dr . Lieber sprach
von der Henkernatur des Herrn Peters . Beide Herren
beriefen sich nicht auf mich , sondern auf den damaligen
Kolonialdirektor Dr . Kayser . ( Hört ! hört ! bei den
Sozialdemokraten .) Nur dem Umstande , daß das deutsche
Strafgesetzbuch damals noch nicht in Afrika eingeführt
war , verdankt e» Herr PeterS , daß er für den furcht¬
baren Mord zweier Neger nicht zu mindestens 15 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden ist. Und dieser Mörder
wird begnadigt und erhält sogar den Titel eines ReichS-
kommiffar. (Hört ! Hört ! links , lebhafte Bewegung

im ganzen Hause. ) Wie hat der Reichskanzler dem zu¬
stimmen können , daß dieser Mann trotz allem, was gegen
ihn vorgebracht wurde, zur Begiwdigung empfohlen
wurde ? Die Abgg . Graf Arnim , Dr . Arendt ,
v . Kardorff haben dir Petition « «» Begnadigung
unterschrieben. ( Pfui !-Rufe bei den Svzialdenwkraten .)
Damit aber begnügten sich die Herren nicht . Ihre christ¬
liche Bruderliebe gebot ihnen auch, den Mann zu Fall
zu bringen , der als amtlicher Ankläger gegen PeterS aus¬
getreten ist, den Geh . LcgationSrat Hellwig . Dem
verstorbenen Staatssekretär v . Richthofen n :achte Dr .
Arendt mit fortwährenden Anrcmpelungen in Sachen
PeterS das Leben schwer. Herr v . Richthosen ließ Herrn
Hellwig zu sich kommen und sagte ihm : Sie sind im
Falle Peter « zu sckiarf vorgegangen . DaS verzeiht man
Ihnen nickst. (Langauhalteude Bewegung. ) Kommen
Sie doch um Ihre Pensionierung ein . Ich bin bereit ,
Ihnen dafür eine LlufsichtsratSstelle bei einer Gesell-
schaft in Kamerun zu verschaffen . (Langanhaltende Be¬
wegung. ) Daß ist Korruption im höchsten Maße . ( Stür¬
mische Zustimmung links . ) Herr Hellwig hat endlich
dem Drängen nachgepeben . Ec ist am 1 . Mürz mit einer
Pension von 12000 Mark aus dem Reichsdienst ge¬
schieden . Zu einem Reichstagsabgeordneten — keinem
Sozialdemokraten — hat er gesagt : „ Ich kann arbeiten
«nd will arbeiten . Ich mußte aber gehen infolge meine»
Verhaltens zum Falle Peter ». Ich bin ein Opfer der
Herren Arnim , Arendt und Kardorff geworden."
( Stürmische Bewegung. ) Diese Herren sind es , die ihre
Stellung als Slbgcordnete mißbraucht haben. ^Lang-
anhaltender Beifall links. )

Vizepräsident Graf Stolberg : Sie dürfen keinem
Mitglied des Reichstags vorwerfen, daß er seine Stel¬
lung mißbraucht habe . ( Atz;. Adolf Hoff mann
ruft : Wahr ijt 's doch ! Anhaltende Unruhe und Be¬
wegung im ganzen Hause . ) Vizepräsident Graf Stol¬
berg schwingt fortwährend die Glocke .

Abg . Bel-el (fortfahrcnd ) : Rufen Sie mich zur Ord¬
nung ! Alle Ordnungsrufe schaffen nicht aus der Welt ,
daß diese Herren Mißbrauch mit ihrer Stellung ge-
trieben haben ! (Große anhaltende Unruhe, stürmisch «
Zustimmung bei den Sozialdemokraten. Abg. Z u b e l l
( nach recht» zeigend ) : T « sitzen di« Verbrecher ! ) Vize¬
präsident Graf Stolberg : Ich rufe den Herrn , von
dem der Zwischenruf ausgeht, zur Ordnung .

Abg. Zubeil : Ich wars !
Vizepräsident Graf Stolberg : Dann ruf « ich Me

zur Ordnung .
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Lbg. Bebel ( fortsahrend) : Alle Ordnungsruf « der
Welt kinneu die furchtbare Tatsache der Korruption
» tcht aus der Welt schaffen . ( Stürmisches Bravo ! bei
den Sozialdemokraten. ) Abgeordnete mißbrauchen ihre
Stellung , um einen Reichsbeamte » zur Strecke zu
bringen und in unverzeihlicher Schwäche gibt die Regie¬
rung ihnen nach. ( Lebhafte Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten.) So sehen wir wieder, wer in Tcutschlant
regiert ; wir finden das Wort von Marx bestätigt, daß
die Regierung nichts ist , als ein BerwaltungsauSschufi
der herrschrndca ftlcifen, der herrschenden Klassen , die
in diesem Falle vertreten sind von den Herren Graf
Arnim , Dr . Arendt , v . Kardorff , diesen

!roßen Patrioten. (Heiterkeit bei den Soziaidemo-
ratcn . ) Der Staat ist nichts als eine große Bersiche-

rnngsgesrllschast für die Privatinteressen der herrschen¬
den Klassen . (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Nicht Christentum und Humanität , sondern die Sucht
nach Macht , Reichtum und Einfluß ist die Triebfeder der
deutschen Kolonialpolitik. Sic begreifen eS , daß wir
weniger denn je bereit sind , solchen Zuständen unsere
Unterstützung zu leihen. (Wiederholter stürmischer Bei¬
fall bei den Sozialdemokraten.)

bsäilcks Politik.
Ein vernichtendes Urteil

hat die Mannheimer Arbeiterschaft am Sonntag
über das S ch ä f e r s ch e Polizeisystem , wie über¬
haupt über das Systcnr der polizeilichen Chi' a-
nierung der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung
gefällt. Unsere Leser erinnern sich noch der tun 'nl-
tnösen Vorgänge, die sich in Mannheim am sogen ,
»roten Sonntag " abgespielt habe !' . Wo immer den
Arbeitern gegenüber poiizeil che Chikanen in An
Wendung kommen konnten , ist es in Mannheim
jahrelang geschehen. Wenn es damals , ani „roten
Sonntag "

, nicht zu blutigen Krawallen kann so
wahrlich nicht, weil die Polizei, sondern die Mann
heinrer Arbeiterschaft benrüht war , es nicht so weit
kommen zu lassen .

Zu vielen, vielen Tausenden hatten sich am Sonn
tag die Arbeiter im großen Nibelungeusaal und
dessen Umgebung eingesunden , um unser,» unver
geßlichen August D r e e s b a ch die letzte Ehre zu
erweisen . Zirka 8000 Personen konnten in dem
Riesensaal, der überfüllt war , keinen Einlaß finden .
Zirka 20000 Personen beteiligten sich an dem
Trauerzug und trotz dieser Ansannnenströnnnig so
riesiger Menschenmassen ist mcht das geringste vor-

!
>ekommen , was die öffentliche Ordnung auch nur
rgendwie hätte stören können . Und dabei war

auch nicht ein einziger Polizist zur Auf
rechterhaltung der Ordnung aufgeloten . Der neue
Polizeidirektor von Mannheim hat sich als ein viel
weitsichtigerer , die Volks - und Arbeiterpsyche viel
besser beurteilender Vertreter der staatlichen Ord
nung erwiesen , als sein Vorgänger und dessen Be
schützer im Ministerium, und er sah sich in dem
großen Vertrauen , welches er in die Disziplin der
Arbeiterschaft setzte, nicht im geringsten enttäuscht
Tie musterhafte, tadellose Ordnung , wie sie bei
diesein Anlaß die Arbeiterschaft an den Tag gelegt
hat , ehrt nicht nur diese selbst, sondern vor allem
auch den toten Führer , dem sie das letzte Ge
leite gaben. Wie oft hat A u a u st D r e e s b a ch
in flammenden Worten das kleinliche, mit allen
Bosheiten gespickte Polizeiliche Bcvormundungs
und Entrechtiingssystem gebrandmarkt. Der Trauer -
p :g der Msuuheimer Arbeiterschasr war ein glä»
zendes Zeugnis für die Nichtigkeit der Auffassung ,
die unser verstorbener Führer so oft , leider meist
vergeblich , in und außerhalb des ParlaineniS der
herrschenden Klasse gegenüber vertreten hat.

Das vernichtende Urteil, welches am Sonntag in
Mannheim die Arbeiterschaft über dieses System
der P o l i z e i ch i k a n e gesprochen hat, gilt aber
nicht nur den, ausgesprochensten Vertreter dieses
Systems , dein früheren Polizeidirektor Schäfer ,
eS gilt auch dem Ministerium des Innern ,
vor allem seinem Präsidenten Schenkel .

Weder am 1 . Mai noch bei sonstigen Anlässen

S
estnttet man der sozialdemokratischen Arbeiterschaft
as , was allen andern Staatsbürgern anstandslos

!
,estattet wird : DemonstrationSmnzüge zu veran-
talten . Man befürchtet angeblich die Gefährdung

der öffentlichen Ruhe und Ordnung . Note Fahnen ,
Schleifen :c. gelten als „ gefährliche Zeichen "

, deren
öffentliches Tragen verboten wird . In Konstanz
hat inan bei der Bebel-Versammlung die roten
Bänder und Schleifen mit weißen Bändern
traperieren müssen , gamit die musterstaatliche Ord¬
nung nicht aus dem Lein , geht . So lächerlich und
kleinlich diese Polizeichikanen sind , bisher kamen
sie stets zur Aiiwendimg .

Am Sonntag wurden viele rote Fahnen in dem
imposanten Tranerzug getragen, drei Musikkapellen
spielien , Hunderte von Kränzen mit roten
Schleifen wurden im Zuge getragen und trotz-
alledem ist der „ liberale Mnstcrstaat " nicht zn-
sainmengebrochen . ES steht alles noch auf dem
alten Platze , sogar die Mannheimer Jndustrie -
metropole, in der sich daS „Fürchterliche " zntrug .

Wird man daraus endlich etwas lernen ?
Wird man endlich den sozialdeniokratischen
Arbeitern gegenüber das System der lächerlichen
und kleinlichen Polizeichikanen falle » lassen ? Wird
man endlich auch in den Sozialdemokraten die
mit allen andern gleichberechtigten Staats¬
bürger erblicken ?

Wir wagen es kann ; zn hoffen . Am Sonntag
hat zwar die sozialdemokratische Arbeiterschaft ge¬
zeigt , daß sie des Vertrauens , welches der Mann¬
heimer Polizeidnektor in sie setzte, vollauf würdig
war , daß es keiner Polizeiorgane dc§ Staates Le-
darf , unr auch beim größten Andrang von Menschen
die Ordnung ansrecht zu erhalten . Aber das ist
nichts Neues, das hat die Arbeiterschaft immer
gezeigt und trotzdem hat rnan sie von Staats -
und Polizei wegen chikaniert .

Nun , die Arbeiterschaft >vird sich ihre Freiheit
«fen , und wenn

wird.
und Gleichberechtigung erkämpf -
sie noch so sehr polizeilich chikaniert

Weg . aber feinem ehrlichen Charakter ift die Anerken¬
nung von keiner Seite versagt geblieben und sie soll
ifjRt auch nicht i .n Tode versagt lre . de :,. (Allgemeine
Zustimmung.)
Alsdann behandelte Herr Wacker die Wahlstatistik

des t t . badischen Reichstagswahlkreises und kam
dabei zu dem Schluß , daß der Wahlkreis der
Sozialdemokratie entrissen »urben könnte , wenn
sie bürgerlichen Parteien zusammenhielt-rn . Tie
Wahlbeteiligung könnte erheblich größer sein und
das Mehr derselben käme den bürgerlichen Par -
teien zugute. Herr Wacker meinte, es sei in hoheni
-d'.rade zu wünschen , daß der Sozialdemokratie der
Kreis abgenommcn lverde .

„ Wir wünschen es, obwohl wir nicht Erbe desselben
werden. Der Kleinblock allein kann gegen die Soziat -
demolratie nicht anstominen. Aber der Block hat es in
der Hand, ein Zusammengehen der Bürgerlichen zu
ermöglichen . Bon unserer Seite gibt es dem Block
gegenüber nur die Kampfstellung : wir können ihn un¬
möglich verstärken . (Donnernde Zustimmung und Hände¬
klatschen. ) Aber etwa? anderes ist möglich Wie in
der Kammer Zentrum und Nationalliberale in fachlichen,
wirtschastlicken re . Fragen zusammenarbeiien , tväre
auch bei die 'er Wahl unter dem gleichen Gesichtspunkt
ein Zusammenarbeiten möglich . Der auszusiellende
Kandidat dürfte keiner der Parteien an -
gchören , um die es sich handelt , sondern
wnstle fest auf jenem Boden siehe» , cuff welchem die ver-
ichiedraen Parteien zusammenarbcirrn. Geeignete Pcr -
sö lich:eite :i gibt es ! (Bravo !) Soviel darüber ."
Das Zentrum wünscht demnach einen verkappten

Zenlri
'nnler ä ia Bentenmüller in Baden - Baden

a :s Kandidaten säe den 11 . Wahlkreis Es ist
kaum daran zu denken, daß ein solcher ausgestellt
würde : aber selbst wenn dies der Fall wäre , so
ivürde durch einen solchen Kandidaten uns der
Wahlkreis Mannheim -Schwevingen auch nicht ent¬
rissen werden ; denn nicht alle bürgerlichen Wähler ,
am wenigsten die politisch geschulten, sind Freunde
solcher Kuddelmuddelkandidatnreii , zumal wenn das
Zentrum sie haben ivill . Herr Wacker ist ein ge¬
riebener Taktiler , aber so gerieben ist seine Taktik

sein Bild der Kirche zu schenken. Wenn die übrigen Mit¬
glieder des kaiserlichen Hauses dem gegebenen B . uiiei
folgen, wird die amerikanische Kirche in Berlin auch für
Nichtamerikaner eine Sehenswürdigkeit werden.

HuslancL
Frankreich.

Zur Durchführung des TcennungS -
ge setze » . Das vonl Kultusminister dem letzten Mi¬
nisterrat angekündigte Ru n d s ch r e i b e n an die Prä¬
fekten trifft Bestimmungen über die KultuSauS -
Übung im Falle , daß Kuliusvereinigungen nicht ge¬
bildet worden sind . Minister Briand gesteht darin den
loyalen Priestern das Recht zu , im Rahmen der Be¬
stimmungen des Gesetzes von 1881 Gottesdienste abzu¬
halten und erklärt sodann, daß die Kultusgebäude und
das in denselben enthaltene Mobiliar ihrer früheren
Bestimmung erhalten bleiben sollen , daß aber der Geist¬
liche lediglich als ihr Inhaber ohne irgend ein juristisch
verfechtbares Besitzrccht anzusehen ist. Er soll keinerlei
Verwaltungshandlungen vornehmen, noch auf Grund
der Benutzung der Kirchen oder der in denselben ent¬
haltenen Gegenstände, die dem Staate oder den Ge¬
meinden gehören, eins Vergütung erhalten können , dage¬
gen darf cr beiAuSübung seinesAintes Spenden entgegen-
nehmcn. Die Gemeinden sollen unter gewiffen Be¬
dingungen sofort in den Besitz der Pfarrhäuser , der
Erzbistüiner , Bistümer , der großen Seminare und be¬
dingungslos in den Bcsiy der kleinen Seminare treten .

nickt. daß man sie nicht durchschauen könnte . Im
übrigen kann cs uns gleiffgiltig sein , was das
Zentrum und was der Block in diesem Falle be¬
schließen. Ter Hinweis ans die Nachwahlen, wo
»vir nicht gut abgeschnitten haben, trifft auf Mann -
Hein » sicher nicht zu . Zn diesem Kreis haben wir
große Fortschritte gemacht und wir haben allen
Grund zn der Hoffnung, ihn in dem bevorstehenden
Wahlkampf in» ersten Wahlgang zn erobern. Hier
gibts nichts int Trüben zu fischen , Herr Wacker.

Serbien .
Der verrückte Kronprinz . Aus Belgrad

telegraphiert Woiffs Bureau : Im Palais des Kron¬
prinzen tvurden zwei Soldaten der Palastwache
a n g c s ch o s s e n und verwundet . Die ZeitungSmel-
dungen stellen den Fall so dar , als lvären die Schüsse von
eineni Soldaten abgegeben worden, der verhaftet ist.
Doch soll es sich um einen neuen Wutausbruch des
Kronprinzen handeln , tvie aus der Umgebung ver¬
lautet . Offiziell wird alles abgeleugnet. PeterchenS
FiliuS sollte schleunigst in eine Irrenanstalt gesperrt
werben, damit er nicht weiter Gelegenheit hat , auf die
Menschenjagd zu gehen .

Oemlcker Aeicbstag .

Ientrumsagitatron .
Der Bad . Beobachter hat sich treulich darüber

mogniert , daß wft behaupteten, das Zentrum
treibe seine Agitation ans den » niedersten dema
gogischen Niveau . Hier wieder ein Beiveis für
tinsere Behauptung . In den» »vürttembergischen
Wahlkreis des Zentrumskandidaten R e m b o l d
agitiert die Jps - und Jagftzeitnng tvie folgt :

. . . Geistliche hinaus aus der Schule — Jugend
hinein in Zuchthäuser ! Der Jugend das Gebet¬
buch aus der Hand — dafür den Dolch und das
Meffer in die Ha »»d ! Wünschest du dasdeinen
Kindern ? Kannst du eil e einem Mann deine
Stinnne geben , der für religionslose Schulen eintritt 7
Nein !

Laß diesen Brief deine Freunde lesen und zeige
ihnen, welche Gefahr uns und unseren Kinder»
droht, »venn die religionslose Schule kommt , und ich
bin überzeugt, ihr alle gebet dem Mann die Stimme
nicht, der für solche Schulen eintritt, "
So ab '-tiert das Zentrum ans dem Lande gegen

die Sozialdemokratie . Kann man skrupelloser dch
Wahrheit vergewaltigen , als c .S hier geschieht ?
Und die das tun , sind katholische Geist
I i ch e , die sich berufen fühlen, die Reiigioit gegen '
die Sozialdemokratie zn schützen . Es gibt aber
keine größeren Religionsschänder, al§ die Leute ,
die solcherweise agitieren u »»d über den politisch!
Gegner in niederträchtigster Weise lügen. Aber
das gehört zur ZentriunSreligion .

Oeuifebe Politik .

Beileidsbezcngungen
an die Witwe unseres verstorbenen Führers August
Dreckbach haben gesandt : Herr Dr . Binz ,
namenS der nationalliberalen Partei und Ober
bürgerineister Dr . WilckenS , Präsident des
Landtages .

Wacker als Prophet .
Am Soniltag sprach der Zentrumsführer Wacker

in einer großen Zentrums - Versammlung in
Schwetzingen . Er kam auch auf die durch den Tod
Unseres Genossen DreeSbach notwendig gewor¬
dene Nachwahl zu sprechen. Zunächst widmete
Herr Wacker unseren » verstorbenen Genossen einen
ehrenden Nachruf , indem er ansführte :

Der verstorbene Abgeordnete Dceesbach war ein
Mann ehrlicher Neberzeugung , der mit besonderer
Energie Srbeiterintereffen in seiner Art vertrat . Er
war «ach unserer Ueberzeugnng nicht auf dem r echte«

Dir Agitation gegen die Sozialdemokratie
scheint jetzt arich bei den MilitärgotteSdirnsten in Bayern
ciugeführt werde,: zu wollen. Beim SountagsgotleS -
dicnst der 9 . Jnfanteric -Negimcnts in Würzburg
predigte der Pfarrer über das Thema : Sanftmut und
Zufriedenheit . Diese schönen christlichen Tugenden
glaubte cr den braven Marksöhncn am besten dadurch
klar machen zu können , daß er eine Kapuziner predigt
gegen die Sozialdemokratie hielt . Selbstberstänvnch
fing er bei der französischen Revolution an , die nach ihm
auch auf da? Kerbholz der Sozialdemokratie gehört.
Echo» dainals hätten die Sozialdemokraten gezeigt, wie
sic Hausen ; nicht nur die Häupter der Fürsten und
Adligen seien unter dem Beil gefallen, sondern auch
die der Bürger , die nicht eins mit den Ruten waren .
Scho » die Idee des ZukunstSstaaies gehöre inL Rar ,
rcnhaus . Heute soll einer Schuster, morgen Minister
und übermorgen lvicder Gassenkehrer sein . „ Hütet euch
vor den Sozialdemokraten , denn sie sind die größten
Tyrannen ! " schloß der geistliche Herr srme Philippika.
Anscheinend hat er Sorge wegen seiner Verwendung in,
Zukunftsstaatc . AIS Prediger wird man ihn nach lemer
imbcsrtedigenden Leistung jedenfalls ablehncn muffen.

Karrikreschnanfer zwischen den Barrikade « .
In den Märztagen von 1848 hat auch in der Brust der

jungen Birchow , der uachruals eine Leuchte des unent¬
wegt liberalen Bürgertums wurde , der Mut seine
Spannkraft geübt, lieber seine Beteiligung an der Re¬
volution des 18. schrieb cr an seinen Vater einen langen
Brief , der in seinen gesammelten Briefen vor kurzem
erschien und von der Freisinn - » resse eifrig adgcdrucki
wird . Unter anderm versichert der revoluttonärr Feuer -
gcist :

Uebrigens kannst du dich darauf verlassen» daß ich
mich nicht nutzlos und ohne Grund weder körperlich ,
noch in meiner Stellung aufapfern lverde .

Echt liberale Bourgeosie!

Graf und Proletarier .
Eine Pücklerdersammlung in Berlin verfiel der poli¬

zeilichen Auflösung. Nachdem der Dreschgraf s .n R »le-
rat über das Thema Bete und arbeite ( ! ) beendet
Halle und die Diskussion begann, meldete sich ein Ar¬
beiter zum Wort . Der überwachende Beanite löste wäh¬
rend seiner Rede die Versammlung auf , da da ) religiöse
Gefühl verletzt seil Es brach darauf ein Tumult aus ,
so daß der Saal durch Schutzlrutc geräumt werden
mußte . Der Arbeiter wird wegen Gotteslästerung an-
geklagt werden.

Scho« wieder ein Geschenk .
Während de? FestgotteSdiensteS am „DanksagungS-

tage" in der amerikanischen Kirche zu Berlin teilte der
Geistliche Rev . Dr . Dickte mit , daß der deutsche Kaiser
sein Bild der Kirche zum Geschenk gemacht habe. In
dem von Dr . Dickte verlesenen Schreiben heißt es wei¬
ter , daß der Kaiser auch den Kronprinzen veranlaßt habe ,

( 182. Sitzung.)
* Berlin , 8 . Dezeinber 1006.

Präsident Graf Ballestrem eröffnet die Sitzung 1 Uhr
20 Minuten .

Am Bundesratstischc : Staatssekretär v. Tschirschky
und Kolonialdirekior Tcrnburg .

Auf der' Tagesordnung steht die Fortsetzung der Be
ratu,ig des Nachtragsctats für Südwest -
a f r i k a .

Kolonialdirektor Tcrnburg verliest zwei Erklärungen .
Die erste besagt, daß die Pensionierung des Geheimrats
H e l l w i g nicht aus Anlaß de » Falls Peters erfolgt sei.
sondern weil Hellwig wegen seines gesundheitlichen Zu¬
standes den Anforderungen seines AmteS nicht mehr
genügen konnte . Tie zweite Erklärung verwahrt sich
dagegen , daß der Reichskanzler über den F a l l P e t r r S
unrichtige Angaben gemacht habe. Die Erklärung wird
von der Linken mit großer Unruhe ausgenommen, sodaß
sie zeitweilig unverständlich bleibt.

Äb^ . Roeren (Zentr . ) nimmt sich warm Wistubas
an , will aber wegen tcs gegen Wistuba schwebenden Ver
fohrens Einzelheiten nicht Vorbringen ünd geht hierauf
auf die Vergehen der Beamten in den Kolonien ein, hc
denen es sich insbesondere um den grausamen Vollzug
der Prügelstrafe handle . Die Schilderungen rufen bei
der Linken lebhafteste Unruhe hervor. DaS richterliche
Verfahren leide vor alle,» darunter , daß die Richter nun¬
mehr VerwaltungSbcamte seien und daß die Schwarzer,
vor Gericht zu sehr elnzeschuchtert würden . Der Redner
schildert dann Verfehlungen dc§ StationsvorstandeS
Schmidt gegen minderjährige Negerinnen und das Ver
fahren , welches gegen die Missionare eröffnet wurde, als
sie Schmidt wegen scmer Vergehen anzeigtcn . Die Mis
sionare seien früh morgens aus ihren Betten geholt und
21 Tage lang we^en Fluchtverdachtes gefangen gehalten
worden, weil sie eine falsche Beschuldigung gegen Schmidt
erhoben hätten . Die meisten Beamten , die solche Ver¬
fehlungen begangen hätten , seien noch jetzt im Amte.
(Unruhe . ) Da müsse a :an sich sagen : darf man für eine
solch« Entwicklung der Kolonien noch einen Pfennig be¬
willigen ? (Lebhafte Zustimmung links .)

Präsident Graf Bakleftrem bezeichnet die Angaben
RoerenS. daß im Haufe deS Reichstags ein » Unter¬
suchung stattgesunden habe , als unrichtig. Der Unter¬
suchungsrichter habe in Begleitung des Abgeordneten
Erzberger daS Haus besucht . Er habe aber Anweisung
erteilt , daß polizeiliche oder gerichtliche Handlungen im
Reichstag ohne feine Erlaubnis nicht zuzulassen feien.
ES fei nur der Gewalt zu weichen . (Beifall. )

Kolonialdirekior Dernburg wendet sich gegen die AuS-
führungcn des Abgeordneten Bebel. Tr habe niemand
Material Wegnahmen wollen, aber dadurch , daß man
ihm den Fall nicht mitgeteilt habe, seien die Beschuldi¬
gungen gegen die Beamten 48 Stunden unwidersprochen
ink Land gegangen. Neber das Ergebnis der Unter,
fuchung werden Sie hören . Bebel meinte , dem Dr . Seitz
werde der gute Glaube » zugute konimen . Wenn Bebel
das Wort „guter Glaube " aus seiner Sprache streichen
wolle , so gebe cS keinen Ausdruck , um die Rede Bebels
am SamStaa zu rektifizieren . Die Beschuldigungenge¬
gen Dr . Kersting feien, soweit sich die Sache übersehen
lass« , völlig unbegründet . Bezüglich Wtstubas habe
Abgeordneter Nocren geäußert , wenn die Angelegenheit
nicht in, Sinne des Zentrums erledigt werde , so werde
dieses keine Mittel mehr für die Kolonien bewilligen .
(Lebhafte allgemeine Unruhe , Zurufe . ) Wenn ich niein
Amt nicht im Trust und in Ehren führen kann , so lverde
ich gehen . (Bewegung ; Zuruf links : Tun Sie das !)
Die Unterstützung der Missionen bleibt eine unserer
größten Aufgaben in den Kolonien.

Abg . Dr . Arendt ( Reichsp . ) : Dem Direktor des
Reichstags schulde man Dank ftür seine Haltung bei der
HauSsuchungkangelegenheii. Die Anschuldigungen ge¬
gen die Beamten und die ungünstigen Berichte über die
Kolonien würden meist leichtfertig ausgestellt. Redner
geht dann näher auf den Fall PeterS ein, nvkbesondere
den Tuckerbries. Es sei seine Aufgabe, die Ehre des
unschuldig Angegriffenen zu verteidigen . (Lebhafte Un¬
ruhe links. Zuruf Bebels : Die Ehre eines
Verbrechers . Glocke deS Präsidenten . )

Präsident Graf Ballcstrem ersucht , den Redner nicht
immer zu unterbrechen.

Abg . Dr . Arendt ( fortfahrend ) : Auch Wißmann habe
Peter » verteidigt , obgleich er damals nicht gut mit ihm
stand. Würde man eine Petition öffentlich auSlegen,
die die Zurückberufung Peters verlangt , so würde sie
Hunderitauscnde von Unterschriften finden. Ueber den
Fall Hellwig habe man soeben eine amtliche Erklärung
gehört und nach einer Erklärung , die Redner au» dem
Lokalanzeiger verliest, sei für ihn die Angelegenheit er¬
ledigt. Hoffentlich werde Bebel in der Budgetkommission
eine Klarstellung deS Falles Peters verlangen, er werde
PeterS damit einen großen Dienst erweisen.

Kolonialdircklor Ternburg berichtet aus den »über die Vistubaangelcgeuhcit und verliest ein Pr ^über die Verhandlungen zwischen dem Koloniaxxjstübel und dem Abg . Roeren , ans dem sich er -rib?^
auf Dränge » des letzteren die Entlassung verschi .!,Beamter aus dem Amte erfolgt sei . Deshalb rt j
scharf aufgetreten . So etwas dürfe , so Ic~ **»
seiner Stelle stehe , nicht wieder vorkoinmen . Er
gern bic Konsequenzen seines Handelns tragen ic,
Hafter Beifall im Hause ; Händeklatschen auf de»
bünen. )

Unrerstnatssekretär , Chef der Reichskanzlei v.erklärt , er habe den , Kolonialdirekior von seinen,
Wechsel mit dem Abgeordneten Roeren keinerlei
ln,,g gemacht . Die betreffenden Briefe seien
Germania veröffentlicht worden.

Abg. Dr . Eickhoff (freist Per . ) : Die UnrichtiM - Ä
Tuckcrbriefes ergebe sich nur bezüglich des Adrejs^
nicht bezüglich des Inhalte - .

Abg . Roeren (Zentr . ) beschwert sich über den st.«
jobber- und Kontorton , mit dein ihm der Kolonioldj^
geantwortet habe. (Lebhafte Unruhe. ) Die Beŝ
digungen gegen ihn seien unwahr . Der Kolonialdsich
habe hier vertrauliche Mitteilungen öffentlich
gegeben , das sei ein Vertrauensbruch . (Lebhaft
ruhe. ) Er habe nicht erklärt , daß das Zentrum
dem Ausgang der Wistubaangelegenheit die Bewillig ,der weiteren Mittel abhängig mache. Eine derm
Aeutzerung wäre eine Eselei gewesen . (Sehr riä
Er verbitte sich derartige grobe Beleidigungen
des Kolouialdircktors für die Zukunft . ( Große Uiumh

Kolonialdircklor Tcrnburg : Ich begreife die
rcgung des Vorredners . ( Gelächter im Zentrum . ) z
ich muß erklären , daß sich jene Aeußerung aus
bezog , sie ift von zwei Beamten amtlich unterzei ,
(Unruhe im Zentrum . ) Ueber Missionen sieht in >
betreffende,, amtlichen Feststellung nichts. GcgenfA
dem Vorredner bleibt Redner sodann auch bei stjg,
Urteil über Wistuba und bemerkt : Was hätte ich ^
auch für eine Veranlassung , schuldige Beamte in S
zu nehmen. Ich habe ja nur eine Zukunft , keine !
gangcnheit . Tie Briefe , die Herr Roeren an den Rnz
kanzler gerichtet hat , waren ganz offiziell . Ich
noch einige verlesen. Am 14 . November 1904 schr̂
Herr Roeren an den Reichskanzler, er möchte die inl
und Kamerun schwebenden Verhandlungen einjimch^
sisticrcn. Also er verlangt vom Reichskanzler, cr
in eine schwebende Sache ei,«greifen. Auch noch in ci«
anderen Schreiben handelt es sich um Veranlassungch
ähnlichen Eingreifens . Weiter konstatiert Niedncr ,
sogar der Missionschef in Togo , der Vertrauens,nennt
Regierung , es für richtig gehalten habe , einen bestieg
Missionar fortzuschickcn . Alle die Dinge , die cr fultj
habe, würden nicht wieder vorkoinmen . Ich habe , e !öV
diese Akten gelesen , die tziierbeule anfgcstochen , gicjz
viel was für mich daraus folgt. (Stürmischer ÄP
rechts. )

Wirklicher Geheimer tberregierungsrat v.
stellt sodann im Einklänge mit dem Koloniakdirckwcs
daß von vertraulichen , an ihn gerichteten Briefen
demgemäß von Vertranensbruch nicht die Rede sei .
Briefe waren offiziell an den Reichskanzler gciich
Briefe , die er selbst an Roeren gerichiet, seien dag:
in der Germania erschienen . Wie sie dahin gekom«
wisse er nicht. Wie in anderen Sachen, so könne sich ,
im Falle Wistuba die Kolonialverwaltring durch keines
Rücksichten bewegen lassen , anders als sachl ' ch z>: '

fahren und der Wahrheit zum Recht zu verhelfen , (jj
Präsident Gras Batlejlrem schlägt vor , sich jctzlz

bcriagen . Das '
geschieht ohne Widcrkpruch .

Es folgen noch persönliche Bemerkungen von
bour , der sich dabei einen Ordnungsruf zuzieht, fei
von Roeren.

Schluß 7 Uhr. — Morgen 1 Uhr Fortsetzung . !
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Wmttbkwkßilm
Ter „Uebergetretene". Um ihre fürchterliche Ai

läge auf dem Schwarzwald zu verdecken, suche»
„ Christlichen" „nt allen Mitteln die Aufmerksamkeit
sich abzulcnken und andere Lrganisationen heruiüc!
reihen und zu verdächtigen. Da nun auch das l
„Aufgebot" , das man in die Versammlungen treibt,
Schulbuben , Bauern , alte Weiber und auch der „r
meidliche Herr Pfarrer mit seinen Arbeiter - und
sellenverelnsschäfchen, keinen Eindruck mehr m«

^

dichtet man sich „ Uebertritte " an und glaubt
Effekt zu machen .

So macht zurzeit eine Notiz di « Runde durch
schlvarzcn Wurstpapiere auf dem Schwarzwold, -n
unter großem Llufwand von Druckerschwärze veckö
wird , daß dem deutschen Metallarbeiter -Verbands
Mitglieder ausreihen , und zun. Beweis wird äugest
daß in einer Versammlung in Neustadt im Schioot

"

ein solches Mitglied öffentlich erklärt habe : „ Ich s
mich, daß ich so viele Jahre bei den Sozioldemo

'

war und nun sehen muh , was da für Arbeiter
getrieben wird ; ich trete noch heute zu den Christi:
über."

Das wäre nun an sich eine ganz geringfügige
denn eS kommt wohl täglich vor« daß Mitglieder
Organisation zu einer anderen übertreten . Der^
ist aber der , daß dieser berühmte „Uebergetretene
kein frei organisierter lvar , sondern eine Kreatur
„ Christlichen"

. Der Mann ist nicht von Neustadt ,
nicht dort gearbeitet , sondern kam mit dem bekm»

Rüdlach per Bahn , gab die den deutschen Metallarbo
Verband „vernichtende" Erklärung ab und fuhr mitJ
lach wieder weg . Wie weit müssen diese „ christl̂
Gesellen in ihren geistigen Eigenschaften gesunken «
um glauben zu können, mit solchen Mitteln noch
zu mache» ? ! i

Jedoch „och eine Frage . Ta das Mitgliedsbuchs
Meiallarbciter -VerbändlerS Eigentum des Verbal ,
und der Mann doch am 24 . November erst „ überaet«ck

ist und bis heute sein Buch bei keiner Verwaltung *

liefert wurde , so möchten wir anfragen , ob beit

„Christlichen" zutrifft , was der Bollsmund sagt:
lügt , der — vergißt fremdes Eigentum abzugebe »
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Die vom Dresdener Gewerkschaftökarteö
richtet « Wärme - nud Lesestub« erweist sich
mehr als eine sehr nutzbringende Einrichtung. D>ev
der Besucher nimmt beständig zn : sie betrug im I
Dinier bei tlwöchentlicher Offenhaltung 14 625, wo?
sie sich im Borjahre in 14 Wochen auf nur 13 »^ .
lausen hatte . Im ganzen hat di« Wärm- und Lt«
im Lause ihre? Sjährigen Bestehens über 60 00V
sonen Obdach , ein warme» Plätzchen und geistige w
Haltung gewährt . ES verdient dir» umsomehr
kennung , als die Dresdener Stadtverwaltung in
näckiger Verblendung sich immer noch wehrt, di« jtt jjg

>Ltädte » schon längst bestehende Einrichtung öffê .
Wärmehallen in dre Hand zu nehmen . Auch hier *£ 3
wieder einmal , wie sooft , die Initiative der prqaun̂
Arbeiter der öffentlichen zuvorg»k,mmen. Da » "

lonttngent der Besucher stellen naturgemäß die intj
unter Arbeitslosigkeit leidenden Berufe : di«
Bauarbeiter und Zimmerer ; dann folgen die
arbeiter , Holzarbeiter , Steinarbetter ufw .

Die Gesamtausgaben zur Unterhaltung der
stub « bezifferten sich auf 1878 Mk., die Etnna
darunter viel fteiwillig« Beiträge und Unterftk
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